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7.1 Grundgebirge
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Nachfolgend wird ein kurzer zusammenfassender Abriß über den tektonischen Auf-
bau und die strukturelle Entwicklung des Grundgebirges in Bayern gegeben. Dies ist 
als Ergänzung zu den bereits in den Beschreibungen der Gesteinsfolge zur Abgren-
zung der tektono-metamorphen geologischen Einheiten (Kap. 2) notwendigen Aus-
führungen anzusehen.

7.1.1 Strukturelle Entwicklung

Ausgehend von der Beobachtung der räumlichen Lagerung der Gesteine ist es zum 
Verständnis der Entstehung des Grundgebirges notwendig, die dreidimensionale 
Formveränderung der Gesteine in ihrer geologischen Entwicklungsgeschichte zu er-
fassen. Das Verteilungsmuster der Gesteine und ihr Gefüge sind das Ergebnis von Ver-
formungsereignissen (Deformationen), die es zu rekonstruieren gilt.

Die Deformationsabfolge als Resultat der strukturellen Analyse eines Gesteines 
(Erfassen der räumlichen und zeitlichen Beziehung zwischen Mineralneubildung bzw. 
Mineralwachstum einerseits und deren Verformung andererseits) kann unter gewissen 
Voraussetzungen durch radiometrische Datierungen in feste Zeitabschnitte unterglie-
dert werden. Im Idealfall könnte sich als Ergebnis der strukturellen Untersuchungen 
ein Deformationspfad für die Gesteine ergeben, der sowohl die zeitliche Entwicklung 
als auch die Druck- und Temperaturgeschichte umfaßt und ferner bei metamorphen 
Gesteinen auch Aussagen über die prämetamorphe Vorgeschichte zuläßt.

Im Falle der vorliegenden, teils polymetamorphen Grundgebirgseinheiten in Bay-
ern ist dies selten möglich. Die zu beobachtenden Strukturen (Schieferungen, Falten 
und Lineationen) resultieren meist aus einer mehrphasigen Verformung der Gesteine, 
die darüberhinaus noch z. T. verschiedenen orogenen (gebirgsbildenden) Ereignissen 
zuzuordnen sind. Aufgrund dieser komplizierten Entwicklungsgeschichte können die 
vorliegenden Strukturen im metamorphen Grundgebirge unterschiedlich interpretiert 
werden. Als Beispiel sei hier nur auf die je nach Autor variierenden Entwicklungsmo-
delle (WURM 1923, TOLLMANN 1982, FRANKE 1984, WEBER & VOLLBRECHT 1986, BEHR

1992, WEBER 1992, STETTNER 1994, LAPP et al. 1994, DUYSTER et al. 1995) für die Genese der 
Grundgebirgskruste am Westrand der Böhmischen Masse verwiesen (Deckenbau, 
Transpressionszone, Transtension, „foreland-dipping-duplex“-Strukturen, Subduktion 
und Rücküberschiebung, spät- bis postvariskische Krustenstapelung).
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Die erzgebirgische (NE–SW) Bruchrichtung äußert sich im Innern der Süddeutschen
Großscholle nur in wenigen bemerkenswerten Abschiebungen am Thüngersheimer 
Sattel und am Fränkischen Schild.

Im nordostbayerischen Raum gehören innerhalb der tertiären Bruchsysteme die 
rheinisch orientierten Brüche einem älteren Beanspruchungsplan an. Sie werden von 
herzynischen Zerrbrüchen gekreuzt, die eine jüngere Bruchgeneration darstellen 
(SCHRÖDER 1976). Im Bereich der Vergitterung rheinischer (NNE–SSW) mit herzyni-
schen (WNW–ESE) und fränkischen (NW–SE) Bruchstrukturen sind Basalte aufge-
drungen (Vogelsberg, Knüll, Rhön, Heldburger Gangschar). Aus der Rekonstruktion 
der prä-basaltischen Landoberfläche am Nordrand der Süddeutschen Scholle wurde 
deutlich, daß die Rhön als prä-basaltisches Hochgebiet eine sehr starke post-basalti-
sche Hebung erfahren hat. Die Heustreuer Störungszone und die Grabfeld-Mulde wer-
den von der prä-basaltischen Landoberfläche gekappt und sind deutlich älter als diese 
(SCHRÖDER 1993).

7.3 Molassebecken

HEINZ JOSEF UNGER

Nachdem das Gebiet der heutigen Böhmischen Masse zwischen Unter- und Ober-
karbon, während der variskischen Gebirgsbildung, verfaltet wurde und durch Hebung 
trocken fiel, bildeten sich westlich daran anschließend mehrere SW–NE-orientierte 
Tröge, die mit klastischen Sedimenten von den hochliegenden Randgebieten beliefert 
wurden. Diese Tröge entstanden infolge von Dehnung westlich der Böhmischen Mas-
se. Im Zuge dieser Zerrungstektonik wurden im und am Rande des heutigen Grundge-
birges im NE Schwächezonen vorprogrammiert, die im weiteren tektonischen Ent-
wicklungsablauf zu Hauptbewegungslinien (UNGER & SCHWARZMEIER 1982, 1987) im 
südostbayerischen Raum wurden.

Bereits Ende des Jura (spätestens in der Unterkreide) müssen sich aus diesen 
Schwächezonen Lineamente entwickelt haben, die als Bewegungszonen damals erst-
mals in Erscheinung traten. Zwischen dem Oberen Jura und dem Ende der Oberkreide 
erfolgte somit die tektonische Prägung des südostbayerischen Raumes (vgl. Kap. 1). 
Den Donaurandbruch interpretierte man früher als Aufschiebung, was sich heute eher 
als eine mehrphasige Bewegung darstellen läßt. Die Relativbewegung zwischen der 
Böhmischen Masse und ihrem südöstlichen Vorland läßt sich dergestalt interpretieren, 
daß sich die Regensburg–Straubinger Senke (als Teil des ganzen) gegenüber dem Baye-
rischen Wald absenkte, es sich also um eine Abschiebung handelt. Andererseits hob 
sich die Regensburg–Straubinger Senke, zusammen mit dem Basement, zeitlich verzö-
gert dem moldanubischen Block nachhinkend, heraus. Da sowohl die Kristallinhochs 
im Untergrund der Molasse (Landshut–Neuöttinger Hoch und Aidenbach–Griesbacher 
Hoch) wie die Senken im Molasseuntergrund an die Bewegungsabläufe der Böhmi-
schen Masse gebunden sind, gelten für sie alle die Absolutbewegungen der Böhmi-
schen Masse als Richtschnur.

Ab Jura/Unterkreide waren die Lineamente im Untergrund der Molasse existent, 
als Hauptbewegungslinien mit bereits beachtlichen Sprunghöhen treten sie ab der 
Oberkreide in Erscheinung. Mit Beginn der Oberkreide stößt aus dem alpinen Raum 
von S das Meer nach N vor und überflutet nach und nach den ganzen heutigen Ostmo-
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lasseraum und Teile der Böhmischen Masse. Ab Mitte des Coniac erfaßte das ganze
Gebiet tektonische Unruhe, wobei sich die synsedimentäre Absenkung sowohl des 
Braunauer Troges als auch der Wasserburger Senke ab dem Santon offensichtlich derar-
tig beschleunigte, daß es offen bleiben muß, ob auf den Kristallinhochs im Untergrund 
des Molassebeckens Sedimente des Campans überhaupt abgelagert wurden. Sie müß-
ten auf jeden Fall sehr schnell wieder erodiert worden sein. Ab dem mittleren Coniac 
lassen sich nämlich mächtige gröberklastische Einschüttungen (mächtige Kristallin-
zersatzlagen) aus dem Moldanubikum nachweisen, die im Ortenburger Senkungsfeld 
bis in das Coniac, am Rande des Braunauer Troges, im Trog selbst und in der Regens-
burg–Straubinger Senke bis in das Obercampan andauerten (s. Kap. 3.4). Als Fernwir-
kung der Alpenentstehung erhöhten sich an den Hauptbewegungslinien ab dem Co-
niac/Santon die Sprungbeträge. Sekundäre Brüche wurden angelegt.

Im Tertiär herrschte im südostbayerischen Raum bis Ende des Eger dauernde tekto-
nische Unruhe, die sich in einer weiteren Erhöhung der Sprungbeträge an den Haupt-
bewegungslinien sowie an den nordfallenden, antithetischen, sekundären Brüchen 
nachweisen läßt. Das bisher gültige, mehr statische, bruchtektonisch geprägte Gesche-
hen wird nun zunehmend überlagert durch von S kommenden Druck, der das Span-
nungsfeld im Molasseraum grundlegend veränderte. Durch eine nach W bis SW gerich-
tete Bewegung der Böhmischen Masse gerieten die altangelegten Lineamente (Donau-
randstörung, Keilberg-Störung, Landshut–Neuöttinger Abbruch) insbesondere in ihren 
höheren Abschnitten unter seitlichen Druck und wurden verbogen (diese Entwick-
lung setzte wohl ab dem Eger ein). Parallel zum westlichen Rand der Böhmischen Mas-
se rissen etwa NNW–SSE-orientierte Bewegungslinien auf, die als druckausgleichende 
Scherbewegungen zu interpretieren sind. Sie werden in zunehmendem Maße in ihrer 
Fortsetzung in das Kristallin der Böhmischen Masse hinein als Zonen, an denen post-
metamorph entstandene Metamorphosesprünge in nebeneinander lagernden Serien 
festzustellen sind, nachgewiesen (freundl. mündl. Mitt. H. MIELKE 1994).

Diese tektonische Phase scheint mit dem Ende des Oberoligozäns beendet gewesen 
zu sein. Bis Ende des Mittelmiozäns herrschte, bis auf einzelne kleinere Bewegungen, 
die sich um das Ortenburger Senkungsfeld nachweisen lassen (UNGER & SCHWARZMEI-

ER 1982, 1987), tektonische Ruhe. Unabhängig von der Druckbelastung, die von der Oro-
genfront der Alpen nach N wirkte, hob sich die Böhmische Masse auch weiterhin en 
bloc langsam heraus. Der bisher letzte Akt der tektonischen Formung dieses Raumes 
spielte sich am Übergang vom Mittel- zum Obermiozän ab. Dabei erhöhten sich erneut 
die Sprungbeträge an den Hauptbewegungslinien und zwar bruchtektonisch bis zu 
15 m (UNGER & SCHWARZMEIER 1987), während die Vorlandmolasse durch weitere Ein-
muldung reagierte.

7.4 Alpen

7.4.1 Einleitung

KLAUS SCHWERD

An tektonischen Großbaueinheiten der Alpen treten in Bayern und streichend nach 
Österreich fortsetzend vom tektonisch Liegenden zum Hangenden von N nach S die




